Dienftag, 8 
den 7. Novbr. 


m 
. Beobachter erſcheint 

rs ich vier Mal, Dienſtags, 
Donnerſtags, Sonnabends und 
Sonntags, zu dem Preiſe von Bier 
Big. die Nummer, oder woͤchentlich für 
4 Nr. Einen Sgr. Vier Pfg., und 
wird für dieſen Preis durch dle beauf⸗ 

tagten Colporteure abgellefert. 


Ein Unterhaltungs⸗Blatt für alle Stände. 


EE. 


Vierzehnter 
Jahrgang. 


nn 
Jede Buchhandlung und die bamtt 
beauftragten Commiſſlonalre in det 
Proving beſorgen dieſes Blatt bei woͤ⸗ 
chentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das 
Quartal von 52 Nummern, ſo wie ale 
Königl. Poſt⸗Anſtalten bei woͤcheut⸗ 
ilch viermaliger Verſendung. 
Einzelne Nummern koſten 1 Ege 


Annahme der Inſerate ER AR d. für ur terhione ebühren 
any — 5 . ſpaltene e oder deren 
für ARE EE bis => = Re — ER ——ů — aum nur € Bf. 
Redacteur: Heinrich Richter. Expeditlon: Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


Anfrage. 


Der Weidendamm gehört bekanntlich zu den ſtaͤdtiſchen 
Straßen Breslau's, ſeine Bewohner zahlen ſtädtiſche Abgaben 
und haben alle fonftigen ſtadtiſchen Pflichten zu erfüllen. Wie 
kommt es daher, daß dieſer Theil der Stadt gänzlich einer 
abendlichen Beleuchtung entbehrt, die um ſo nothwendiger 
iſt, als die Paſſage zwiſchen Morgenau und der Stadt ſehr 
lebhaft iſt. Mit dieser Anfrage ergeht an unſere ſtädtiſchen 
Behörden die Bitte, dem Uebel durch Aufſtellung wenigſtens 
einiger älterer Laternen abhelfen zu wollen. — d. 
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Eigenthümliche Abrechnung. 


Wer heut zu Tage durch die Welt kommen will, muß rech⸗ 
nen gelernt haben; im Zuſammenzählen und Abziehen beſteht 
ein großer Theil der Lebenskunſt. Herr Pfiffikus hat da eine 
neue und eigentbümliche Methode in Anwendung gebracht, die 
wohl der allgemeinen Beachtung werth iſt. Er war einem 
Andern zehn Thaler ſchuldig, und hatte ſich eine geraume Zeit 
nicht bei ſeinem Gläubiger ſehen laſſen. Da machte dieſer 
Kindtaufen und ſchickte ſeinem Schuldener eine Gevatterskarte; 
die ſollte zugleich die Stelle eines Mahnbriefes vertreten; denn 
der Gläubiger rechnete darauf, Herr Pfiffikus würde ſich dann 
auch ſeiner Schuld erinnern und vielleicht ſich nicht länger der 
Bezahlung entziehen. Pfiffikus blieb bei der Feſtlichkeit auch 
nicht aus und zeigte ſich beim Kindtaufsſchmauſe als ein ſehr 
thätiger Gaſt. An feine Schuld dachte er aber nicht, und die 
Umſtände ließen auch keine Mahnung zu. Am an Tage 

aber ſchrieb er an feinen Gläubiger nachſtehendes Billet: Ge⸗ 
ehrter Herr Gevatter! In Ihrer ſchätzenswehrten Einladung 
ſchrieben Sie mir, ich möchte Ihnen die Ehre erzeigen und 
Ihrem Kindtaufen beiwohnen. Mit Vergnügen habe ich dieſer 
Aufforderung Folge geleiſtet und Sie haben Sich mündlich bei 
mir bedankt für die erzeigte Ehre. Ich bin fo frei Ihrer Wer: 


ſicherung Glauben zu ſchenken, daß ich Ihnen wirklich damit] dürf 


eine Ehre erwieſen habe. Nun wiſſen Sie aber auch, daß ich 
Ihnen noch zehn Thaler ſchuldig war, die Sie mir mal gelie⸗ 
hen hatten. Sie ſind gewiß mit mir darüber einig, daß Ehre 
mit Geld nicht erkauft und bezahlt werden kann; iſt ſie aber 
unſchätzbar, fo iſt nicht zu leugnen, daß fie dann mindeſtens 
doch auch zehn Thaler werth ſein muß. Ich beſcheide mich 
gern die Ehre, welche ich Ihrer Aus ſage nach Ihnen erwieſen habe, 
wirklich nicht höher anzuſchlagen, und Sie werden alfo hin» 
länglich begreifen, wie durch dieſe Ehre dadurch meine Schuld 
von zehn Thalern vollſtändig getilgt iſt. Ich freue mich ſehr, 


eine fo gute Gelegenheit gehabt zu haben, um meiner Verbind⸗ 


lichkeit gegen Sie Genüge zu leiſten, und verbleibe mit voll⸗ 
kommenſter Hochachtung Ihr ergebenſter Pfiffikus. — Der 
Kindstaufsvater war durch dieſe neue Rechnungsart freilich 
etwas überraſcht, aber er ließ doch die zehn Thaler ſchießen. 
Indeſſen beſchloß er doch, künftig bei Gevatterkarten mit dem 
Worte Ehre etwas ſpar amer umzugehen und überhaupt keinen 
Schuldner mehr zum Kindtaufen einzuladen. — 


kein Brechmittel verſchluckt 


Chambre garnie. 


Wie weit heut zu Tage die Unverſchämtheit und Abge⸗ 
ſchmacktheit geht, kann man am Beſten bei den Chambre gar⸗ 


nie miethen, ſehen. Ein junger Mann mit der Brille auf der 
Naſe, wünſcht ein Solches zu miethen, er erläßt eine großor⸗ 
tige Annonce, nach welcher er eine fein meublirte Wohnung 
ſucht. Es gehen, bei der drückenden Zeit einige fünfzig Adref⸗ 
ſen ein, und er hat alſo eine große Auswahl. Die Reiſe um 


die Runde zu machen, wird angetreten, aber als pract. Arzt 


per pedes apostulorum. — Er findet viele Damen, doch will 
er die Beſte, die Schönſte. Die ihm gefällt, bei der will er 
miethen, erklärt ſich auch mit dem Preiſe einverſtanden, jedoch 
eine Bedingung iſt's, die er ſich noch macht, wobei es auch auf 
einige Thaler mehr nicht ankommt. — Er fließt ſich nämlich 
gern an, wie er ſagt, und verlangt, daß die Chambre garnie 
Vermietherin auch feinen phyſiſchen Lüſten fröhnen, und ſich 
ihm körperlich ganz ergeben müffe, um Hahn im Korbe zu fein, 
und macht, als fremd — damit den Anfang, das ihn ſeine 
künftige Zimmer Wirthin küſſen ſolle, um, wie er ſagt, bekannt 
mit einander zu werden. Dabei wird er ſogleich handgreiflich 
— am hellen Tage — zu jeder Stunde — und wenn ihn fein 
Wunſch, wie ſich von ſelbſt verſteht, bei einer ſittſamen Dame 
— nicht gewährt wird, dann geht er mit den Worten ab, 
„überlegen Sie ſich's, ich werde wiederkommen, denn es ſind 
einige fünfzig Adreſſen eingegangen.“ Ein ſauber Geſchäft für 
unbeſcholtene Damen, die nicht das Herz haben, einem ſolchen 
Sauberen, recht ſauber zu kommen! Ein ſolcher Fall ereignete 
ſich erſt ganz kürzlich in der .... ſtraße. Möge dieſer junge 
Mann, der ſich pract. Arzt nennt, künftig mehr Delikate ſſe und 
Vorſicht anwenden, nicht gleich mit der Thüre in's Haus fal⸗ 
len, damit er nicht Gefahr laufe, durch die Thüre zu purzeln, 
da es noch Männer giebt, welche die Tugend ſchützen, und 
dürfte es weit gerathener ſein, ſich dergleichen Chambre garnie 
in einer andern bekannten Gegend zu ſuchen. Uebrigens müßte 
ein pract. Arzt doch viele Gelegenheit haben, Damen kennen zu 
lernen, ohne auf ſolche Abentheuer auszugehen, wobei er ſeine 
paar Thaler — womit ſo ſehr geprahlt wird — doch in der 
Taſche behalten konnte, in welcher vielleicht nicht viel ſtecken 


fte. Einer vom alten Schroot und Korn. 


Gemeinnütziger Rath. 


Ein Dr. H., in Bonn macht folgendes bekannt: Wenn 
ein Stück Fleiſch ꝛc. im Schlunde feſtſitzt, das weder hinab 
geſtoßen werden kann, noch heraus zu ziehen iſt, auch 
r werden kann, dann bediene man 
ſich einer oder zweier Gänſepoſen mit Bart, lege ſie gegen⸗ 
einander und beſtreiche ſie mit Oel, dann fahre man damit dre⸗ 
hend in den Schlund, wodurch bald ein heftiges Erbrechen ent⸗ 
ſteht und der fremde Körper mit großer Heftigkeit herausge⸗ 
worfen wird, daß Referent in ſeiner vierteljährigen Praxis 
zweimal glücklich bewirkte und fo das Erſticken verbütete. Auch 
eine verſchluckte Stecknadel, mit der Spitze nach unten; des⸗ 
gleichen eine Fiſchgräte und ein kleiner ſpitzer Gänſeknochen 
(natürlich nicht zugleich), die ſich im Schlunde feſtgeſetzt hatten, 
wurden in genannter Art entfernt, indem dieſe Körper ſich in 
dem geölten Federbarte verwickelten und entfernen ließen. Eben 
ſo gelang dies bei einem Knaben von drei Jahren, der einen 
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Kupferpfennig verſchluckt hatte. In Fällen, wo ärztliche: Caroline. In acht Tage kommt er ooch nich, fo hält 

Hilfe nicht ſchnell genug herbeizuſchaffen iſt, wie z. B. auf dem meine Idee 

Lande, kann jeder beherzie Laie genannte Operation ohne Nach⸗ Martin. Wenn er nich kommt wird er kontumazirt. 

theil verrichten, und gewiß wird es in den meiſten Fällen gelin. Caroline. Contemazirt? Was iſt des kontemazirt? Mein 

gen, die Gefahr des Erſtickens zu beſeitigen. Mann iſt Bummler, aber noch lange niche n Gonte nayiet deb 
8 globen Ste etwa, weil's Bürgerwehrgeſetz vor een Silberjtoſchen 


raus iſt, daß Sie mein Mann cujeniren könnens Noch lange 
Eine Sitzung des Bärgerwehr⸗Gerichts 


nich Sie D he . 

i un nu jeh ich zu Jung, oder zu Waldecken, zu Reichenbach, 
a nach dem Bürgerwehr⸗Geſetz . s abo 
Perſonen: Martin, Hauptmann. Michel, Ordonnanz. Pelzhorn, Mücke, 


d' Eſter, Stein, ich decke es vor die ganze Linke uf und werde ihr 
Allens erzählen, die ſoll doch mal den Miniſter interpelliren, ob 
Wachtel, Riebe ꝛc., Mitglieder des Ehrengerichts. 5 — essen 2 — 'ar 3 zu * — 

a 1558 : rieg ich da nich recht, denn jeh ich zu die Reaktion, zu Prediger 

0 . Die Sitzung beginnt. Man rufe den Anger | Sidow, ja icd jeh 1 zum Reiche vkrweſee . Sie Fllen 7 — 
agten! s was 'ne Berlinerin kann, wenn ihr die Freiheit uf die breiteſte 

Michel (lau.) Pichler — vortreten! . „| 3rundlage verſprochen ift... Adie.., Kaline I und 5 

Caroline Pichler erſcheint: Hier iſt er in Perſon feiner | Kanonen kehrt fie wieder (ab). ra 
Jattin! Jehorſame Dienerin Herr Hauptmann und die ganze (Beschuß folgt.) \ 
Compagnie, ich habe die Ehre mir Ihnen vorzuftellen. 

Martin. Wir haben Herrn Pichler citirt. Was will 
die Frau? Sind ſie Herr Pichler? 

Caroline P. Unjlücklijer Weiſe nein! die Natur hat 
mir zu eenem Weibe gemacht. Wäre ick Mann, ich hätte 
mich hinaufjeſchwunjen, fie hätten jetzt keen Miniſterium Pfuel, 
ſie hätten een Miniſterium Carline, een Volksminiſterium — 
Waldeck, das iſt mein Mann. 

Martin. Ihr Mann heißt Waldeck? 

Caroline P. Nee doch, ich heiße Carline und bin 
die eheliche Jattin vom Schneidermeiſter Pichler. Er lernte 
mir in Berlin kennen, wo ich als Jeheimrathsköchin unter die 
Linden neben Freitag diente, wo er als Schneidergeſelle arbe⸗ 
tete. Unter die Linden, an die politiſche Ecke, Abends beim 
Lindenclubb fädelte ſich unſere Liebe inn, als der Präſident 
Müller jrade vons freie Vereinigungsrecht ſprach und von 
die Reaction, wie ſie um ſich jreift. Er ſchaͤtzte mir wejen 
meine demokratiſche Jeſinnung und machte mir zu feiner Lebens: 
jefaͤhrtin. Ich kann mit Stolz ſagen: „Meine Liebe iſt 
eine Errungenſchaft des 18. März! —“ 

Martin. Ruhig Frau! 45 

Caroline (Pelzhorn erblickend). Ach, da ſind Sie ja, 
Herr Pelzhorn, wie jeht's Ihnen, was macht Ihre liebe Frau? 

Pelzhorn. Danke! danke! 

Caroline. Und die kleene Familie? Alles wohl? 

Martin. Was fol das? 

Caroline. Na, Herr jehs, das is een Kunde von mei: 
nen Mann, warum ſoll ich denn nich mit ihm ſprechen. Mor⸗ 
jen Eriejen Sie die Hoſen vor Ihren kleenen Jungen! 

Martin. Ruhig. Frauenzimmer, man antworte! Wa⸗ 
rum iſt ihr Mann nicht ſelber erſchienen? 7 

Caroline Na, janz eenfach, Herr Hauptmann, weil ich's 
nich wollte. Pichler, ſagte ich, du bleibſt mir zu Hauſe und duhſt 
Deine Schuldigkeit. Du haſt jejen das Bürgerwehrgeſetz jepro⸗ 
teftirt und warſcht unterſchrieben in die Rolle, die Jung vor 
die Nationalverſammlung brachte, du haft erklärt, daß Du nich 
zufrieden biſt, daß ’n Hauptmann Dir auf mehre Dage inſpun⸗ 
nen kann, wenn Du grade 'n Schuppen haft und ohne Erlaub⸗ 
niß nieft.. denn Du biſt von's ſouveraine Volk und Dir hat 
keener nich was zu fagen, nich der König, nich der Miniſter, 
nich mal der Revier-Commiffarius ... und dann ſagt' ich, als 
der Feldwebel mit'n Zettel kam, Du rührſt Dir nich vom Flecke, 
Du bleipſt bei die Arbeet, ſagt' ich, die Bürjerwehr wird Dir 
niſcht jeben, wenn Du den erſchten keene Miethe nich haſt .. 
ich weeß ja doch, wenns heeßt zu'n Appell, dann kommt er nich 

wieder, denn heeßt's wir haben jeproteſtirt, wir haben jep fuhlt 
und jerimpelt b a 

Martin. Aber wiſſen Sie, Frauenzimmer, daß es unge: 
I einen Bürgerwehrmann von feinem Dienſt abzu: 

alten? 

Caroline. Ach Herr Je, meenen Sie das Bürgerwehr⸗ 
geſetz? des nehmen wir nich an und damit Baſta. Sind Sie 
een Reactionär? Na denn man zu mit Jott, für König und Bar 
terland! Mir aberſcht laſſen Sie zufrieden, denn wenn mir 
eener reizt, denn Flopp ick uf die Naſe, des er jlobt 's wär rothe 
Repeblife...- 

Martin. Vor allem muß man an Erfüllung der Bür⸗ 
gerpflicht denken ... die öffentliche Ruhe . 

Caroline. Allwidder die Ruhe? Wer ſtört denn die Ruhe? 
die Reaction! So'n Graf Breſſler, ſo'n gauvainſcher Pots⸗ 
damer Zwieback, laſſen ſie man erſt Wrangeln abziehen, dann 
ſollen Sie ſehen, wie ruhig es iſt, fo ruhig, daß man's Iras 
wachſen hört. 5 

Martin. Die Aeußerungen dieſes Frauenzimmers über, 
ſteigen den höchſten Grad der menſchlichen Thorbeit, wir wol⸗ 
len den Termin auf acht Tage verſchieben um alsdann den 
Wehrmann Pichler ſelbſt zu vernehmen. 


Die tranfitorifchen Beſtimmungen des 
Bürgerwehrgeſetzes. 


Das Commando der Berliner Bürgerwehr hatte vor End⸗ 
abſtimmung über das Bürgerwehr⸗Geſetz eine Eingabe an die 
Notionalverſammlung gemacht, in welcher namentlich auf die 
Veränderung reſp. Susſpendirung dreier Beſtimmungen: über 
den zu leiſtenden Eid, die Competenz der Behörden allein die 
Bürgerwehr requiriren zu dürfen, endlich über Beſchaffung der 
Waffen durch die Gemeinden — angetragen wurde. Drei 
ehrenwerthe Abgeordnete von der Linken, Kirchmann, Kämpff 
und Wachsmuth machten dieſe Anträge zu den ihrigen und er⸗ 
hielten die Majorität dafür. Sie werden jetzt von vielen Sei⸗ 
ten angegriffen, man macht es ihnen zum Vorwurf, daß ſie 
durch ihre Vermittelung die Annahme des ganzen Geſetzes her⸗ 
beigeführt haben. 

Wir müſſen auftichtig geſtehn, daß wir felber ein anders 
Geſetz gewünſcht hätten, da es aber einmal uns gegeben iſt, fo 

alten wir es für demokratiſch, uns der Majorität der Natio⸗ 
naloerfammlung zu fügen. Auch dem Volke kann es nicht 
erlaubt ſein, eben ſo wenig wie dem Könige, wenn die Ver⸗ 
ſammlung einen Beſchluß Glan hat, dieſem revolutionair ent- 
gegenzutreten. Aus dieſem Grund aber können wir den genann⸗ 
ten Herren nur dankbar ſein, daß ſie durch ihr Amendement 
die Härten des Geſetzes beſeitiget haben. Wir vermuthen, daß 
auch ohne dieſes Amendement das ganze Geſetz, wenngleich 
nicht mit einer ſo großen Majorität durchgegangen wäre und 
offenbar wäre dadurch die Nationalverſammlung ebenſo wohl 
wie die Bürgerwehr in eine nicht angenehme Lage gekommen. 
Das ganze Amendement giebt uns übrigens einen Aufſchlu 
über den Gedanken, der die Majorität bei der Abſtimmung le 
tet. Dieſes Amendement zeigt vor allem auf die Zeit hin, wo 
die neue Gemeindeordnung, wo die Verfaſſung überhaupt in's 
Leben treten wird. In der neuen Gemeindeordnung, unter 
andern Geſetzen als den bisherigen, wird auch das Bürger⸗ 
wehrgeſetz ſich anders ausnehmen. Sollte aber, ehe noch die⸗ 
ſer Zeitpunkt eintritt, jeder Bürgerwehrmann dem Könige und 
der Verfaſſung ſchwören, ſo war das gewiſſermaßen der alte 
Mititäreid mit einem leeren Zuſatz, denn der König beſteht, 
aber die Verfaſſung noch nicht. Ein ſolcher Eid konnte nur 
Spaltung hervorrufen, — ja — es war überhaupt nicht zu 
fordern, denn es war ein Eid auf den Abſolutismus in milde⸗ 
rer Form. Der zweite Paragraph des Amendements betrifft 
eine ebenfo wichtige Sache, während der Eid mehr eine formelle 
Seite hat, hält dieſer Paragraph einen weſentlich praktiſchen 
Geſichtspunkt feſt. Bisher ſtand es den Haupileuten der 
Compagnie frei, die Bürgerwehr zu requiriren. Nach dem 
neuen Geſetze werden die Gemeindevorſteger mit dieſer Befug⸗ 
niß ausgerüſtet. Aber die jetzigen Vorſteher ſind theils nicht 
von der wirklichen Gemeinde gewählt, theils ſind ſie es nicht 
mit Rückſicht auf ihre politiſche Geltung und Gediegenheit. 
In der neugeordneten Gemeinde muß dieß anders werden und 
da wird es nichts helfen, wenn ihr hinterdrein über die Schlech⸗ 
195 des Geſetzes klagt. Es liegt dann in eurer Hand gut 
oder ſchlecht zu wahlen, fühlt ihr euch fpäter nicht befriedigt, 
vertritt der Mann euer Wohl euch nicht, wem habt ihr es ſonſt 
zuzuſchreiben als euch ſelbſt! Der dritte Paragraph des Amen: 
dements behandelt die Waffenfrage. Nach dem Geſetze find es 
die Gemeinden und nicht der Staat, welche für die Bewaff. 
nung Sorge tragen ſollen. 

Man kann über dieſe Beſtimmung streiten, man kann den 
Staat herumziehen wollen, aber werden die Gemeinden nicht 
dennoch zahlen müſſen, was der Staat braucht? Wichtig war 
es nur, daß bis zu dem Zeitpunkte, wo die Gemeinden für die 
Waffen der Wehrmänner geforgt haben werden, die Waffen 
nicht den Händen der Bürger entwunden werden konnten und 
dies ſpricht der letzte Paragraph des Amendements aus. Die⸗ 


) Aus der Poſſe: Hochzeitleiden eines Wehrmannes von L. Weyl. 
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fer Paragraph gewährt uns übrigens Zeit, ſchon vor der Ein. 
waffnung zu 


richtung der neuen Gemeinde mit Ernſt an die Ben 
gehen. Verlieren wir keinen Augenblick. Es thut Noth, 
daß ſich jetzt in den alten Gemeinden Comités bil⸗ 
den, welche die Waffenfrage nicht blos beſprechen, 
ſondern ſie handelnd löſen. Nicht blos zu reden gilt es, 
und dem Staate dies und jenes aufzubürden. Das war ja 
eben das Weſen des Polizeiſtaates, daß er alles für den Bür⸗ 
ger that, nichts durch den Bürger. Handeln wir jetzt ſelber 
und wir werden nicht über ſchlechte Geſetze zu klagen brauchen. 
Zeigen wir die Energie eines freien Volkes und dies wird die 
beſte Grundlage für unſere politifche Zukunft fein, 

Noch einmal rufen wir zum Schluß allen Bürgern und 
namentlich den Commando's der Bürgerwehr zu: „Sorgt 
jetzt, wo ihr noch Waffen in den Händen habt, für 
die Zeit, wo ihr fie werdet abgeben müffen! In 
jedem Bezirk, in jeder Gemeinde, ja in jedem Ber- 
eine berathet euch, wie es anzufangen iſt auf's 


Billigſte und Beſte euch wehrhaft zu machen. Die 


neue Gemeindeordnung muß ſchon den bewaffne⸗ 
ten Bürger finden, nicht den Waffenloſen.“ 


Magenſtärkende Mittel. 


Man gieße 14 Quartierchen kochendes Waſſer auf 2 Loth 
zerſchnittene Enzianwurzel, eben fo viel frifhe Zitronenſchale, 
2 Quentchen Kardemomenſaamen und 3 Quentchen Pomeran⸗ 
zenſchalen, laſſe dies in einem zugedeckten Topfe eine Stunde 
lang ſtehen, ſeihe es ſodann durch und trinke hiervon täglich 2 
oder 3 Weingläſer voll. Dieſes Mittel iſt vortrefflich bei ſchlech⸗ 
tem Appetit, Blähungen, Magendrücken und den Beſchwerden 
einer ſchwachen Verdauung. 


Bei Schwäche des Magens, wo ſie ſich bei ſonſt robuſten, 
nicht ſehr empfindlichen, oder etwas ſchwammigen und pfleg⸗ 
matiſchen Perſonen einfindet, und daraus Kopfſchmerzen, Appe⸗ 
titlofigfeit und dergl. entſtanden find, verdienet folgendes Haus: 
mittel vor vielen andern den Vorzug. Man ſchneide nämlich 
gut ausgeräucherten Schinken in ganz dünne Scheiben, beſtreue 
ihn etwas reichlich mit Salz und gröblich geſtoßenem Pfeffer, 
und eſſe dieſe, zwiſchen dünnen Schnitten ſchwarzen, altbacke⸗ 
nen Brodtes gelegt. Bedient man ſich dieſes Frühſtücks unaus. 

eſetzt mehre Wochen, ſo wird man bald die Verdauung ge⸗ 
et und das daraus entſprungene Uebel verſchwinden ſthen. 


Zwei Stunden in der Behauſung eines 
Proletariers. a 
(Beſchluß.) 


Jetzt war der Tiſchler, die Kirche zu bezahlen, jetzt kam der 
erſte Wohnungszins, — mein Mann, noch ſchwach von der 
Krankheit, fand keine Arbeit, — der Wirh behielt unſre Sachen, 
und wir retteten uns hierher auf dieſe Bodenkammer. Mein 
Mann mochte wohl oder übel wollen, er mußte auf Tagearbeit 

ehen. Arbeit ſchändet nicht! fagte er, wenn ich weinte, und 
fene wunden Hände küßte. Mit der Zeit kam ich darnieder 
mit dieſem Kinde, und konnte nur wenig mit verdienen. Was 
ex verdiente, langte kaum auf Brot und Salz, und was mir 
nun auch der jetzige Wirth droht, Herr Direktor, das werden 
Sie ja willen.“ — Direktor: „Ich will den Wirth bezahlen. 
Ihr ſelbſt aber könnt nicht hier bleiben, und Eurem Mann 
muß paſſende Beſchäftigung beſorgt werden. Wo aber iſt Euer 
Mann?“ — Die Frau ſeufzte. „Seit geſtern des Morgens hab 
ich ihn nicht geſehen. Er ging aus im ſchweren Kummer wegen 
des Mielhzinſes, um Arbeit und einen Wohlthäter zu ſuchen. 
Gott weiß — mir ahnet nichts Gutes!“ — 1 
Während dem war eine Unruhe, ein Tumult im unteren 
5 entſtanden. Der Polizei⸗Commiſſar war hinabge⸗ 
und rief jetzt den Direktor. Die übrigen Mitglieder 
ſtiegen mit hinab, und eine Weile darauf folgte auch die Frau. 
— Weich ein Anblick bot ſich unten dem Armendirektor dar. 
Man hatte den Mann der unglücklichen Frau gebracht; todt, 
erfroren hatte man ihn vor dem Thore auf einem Seitenpfade 
gefunden. Vier Groſchen ſleckten in feiner Taſche, die er ſich, 
vielleicht noch am ö 
mochte. Die, ſeiner körperlichen Beſchaffenheit unangemeſſene 
ſchwere Arbeit, Kummer und Mangel an Nahrung, mögen 
ion bis zum Tode abgemüdet haben, und fo ſcheint er auf dem 
ege zu den Seinen eingeſchlafen zu ſein, um nie wieder zu 
erwachen. Die Rettungsverſuche waren bereits, aber vergeb⸗ 
lich angewandt worden. — Indem der Direktor ſich an den 
Polizei Commiſſar wandte, und ihn frug, was hier zu thun 
ſei, war die Frau auf der letzten Treppe angelangt, bog ſich 


am Abend vorher in einem Dorfe verdient haben 


über das Handgeländer, ach Gott! mein Mann! — und ſie 
ſtürzte die Treppe herab, ſammt dem Kinde. — 

Eine halbe Stunde fpäter verließ die Commiſſion das Uns 
glückshaus. Der Armendixektor hielt das Kind, das bei dem 
Falle der Mutter unbeſchädigt geblieben, in feinen Mantel ges 
wickelt. Die Mutter der Waiſe war eine Leiche, wie deren Va⸗ 
ter; Schreck, und der Sturz hatten auch ihr ſchwaches Leben 
geendet. Das waren zwei Stunden in der Behauſung eines 
Proletarierd. — — } K. Bitterling. 


Der Fleiſchermeiſter und ſein Töchterlein. 
(Fortſetzung.) 


„Spart Euch die leeren Worte, würdiger Herr Lieutenant! 
Des Lohnes wegen handelt nur ein Schurke gut, und Com⸗ 
plimente finden hier bei uns in Spremberg keinen Anklang. 
Uebrigens könnt Ihr dem großen Friedrich raportiren, daß er 
einen Freund hat, und der heißt Martin Sinapius in der 
Stadt Spremberg in der Königlich ſächſiſchen Nieder Lauſitz.“ 

„Werde nicht ermangeln zu berichten,“ entgegnete mit 
einem ſarkaſtiſchen Lächeln der Jüngling, neigte noch einmal 
das Haupt und entfernte ſich raſchen ſtolzen Schrittes, doch 
konnte der aufmerkſame Zuſchauer bemerken, daß ihm ein bild⸗ 
ſchönes Mädchen ſehnſüchtig nachblickte mit dem Blick der rein 
ſten Seelenliebe, daß er dieſes Blickes gewahr wurde, beide 
errötheten, und ſich verſtohlen einen Wink gaben. In der Mitte 
der wogenden Menge wurde dieſes Hin» und Herblickens eine 
kraftige Jünglingsgeſtalt gewahr; ſein Auge ſprühte Verder⸗ 
ben dem enteilenden Paare nach, und nachdem ſich krampfhaft 
ſeine Fauſt geballt, netzte eine blutige Thraͤne das unempfind⸗ 
ſame Steinpflaſter. Lauermann war's, der arme, be⸗ 
trogene Lauermann, welcher an Anna Sinapius ſeit 
zarter Jugend mit unendlicher Liebe hing, welche er wie ein 
Götterbild verehrte, und welche jetzt urplötzlich wie von dä⸗ 
moniſcher Gewalt umſtrickt, Herz und a dem jungen 
Schwerin geſchenkt zu haben ſchien. Meiſter Sinapius hatte 
oft kopfſchüttelnd ſeine Tochter und ihre Umwandlung betrach⸗ 
tet; doch der hübſche junge Graf Schwerin gefiel ihm ſelbſt 
nicht übel; auch ſchmeichelte es ſeiner Eitelkeit nicht wenig, 
wenn er ſich als den Schwiegervater eines Grafen dachte, 
während Lauermann, welcher von armen Eltern ſtammend nur 
unter ſehr gedrückten Verhältniffen die Rechte ſtudirt hatte, es 
höchſtens durch Fürſprache bis zum Stadtſecretair bringen 
konnte. So war das Schickſal des armen Lauermann ent⸗ 
ſchieden, und er fühlte ſein Leiden heute recht deutlich. Lange 
ſtand er da wie eine lebloſe Bildſäule mitten unter dem Ge⸗ 
tümmel des Volkes; dann blickte er mit dem Ausdruck der 
Verzweiflung und der wilden Wuth zum Himmel empor, und 
wollte von dannen ſtürzen. Da klopfte ihm Meiſter Sinapius 
mit der gewichtigen Hand auf die Schulter, und ſprach: „Ich 
habe mit Dir ein ernſtes Wort zu reden mein Sohn, und er⸗ 
warte Dich morgen früh in meiner Behauſung.“ „Ich werde 
kommen,“ entgegnete Lauermann, und entzog ſich der neu⸗ 
gierigen Menge. ö 

Nach einer jetzt eintretenden langen Pauſe, welche durch 
Zwiegeſpräche und mancherlei Volks witze, wie dergleichen bei 
ſolchen Auftritten ſich kund zu geben pflegen, ausgefüllt wurde, 
ſtellte ſich Meiſter Sinapius vor die Fronte feiner Schützen, 
und begann: „Bürger lieben Freunde, das Schickſal hat uns 
ſchlichte Bürger, in einen großen Kampf verwickelt, an dem 
wir, weiß Gott, nicht Schuld ſind, und auch nicht Schuld zu 
fein begehren, denn fo ein Krieg ift, wie ich mir einbilde, nicht 
Gottes Wille. Doch was geht das uns an? Die Kaiferin von 
Oeſterreich hat uns ihren alten Haudegen, den ſchlimmen 
Daun auf den Pelz geſchickt, und ſo müſſen wir ſehen, wie 
wir mit ihm fertig werden. Gehli's nicht ſo, nun fo muß es 
ſo gehen, und giebt es Schläge, ſo müſſen wir dabei ſein. Das 
iſt mein Troſt, und auf meine Fäuſte kann ich mich Gott ſei 
Dank verlaſſen. Schlag ich doch, hol mich der Teufel, den 
beften Ochſen todt mit einem Hieb, und ſoll es nicht aufnehmen 
mit einem Königlich⸗Kaiſerlichen General, genannt Da un?“ 

Jubenld begrüßte dieſer Kernwitz das umſtehende Volk. 

„Lacht nicht, — fuhr Mejſter Sinapius fort — lacht nicht; 
es ſind gar ernſte, trübſelige Zeiten, und wer weiß, ob nicht 
ſchon morgen dieſe gute Stadt Spremberg angefüllt iſt mit 
jenen Gaſten, welche eigentlich unter den Tiſch gehören, da fie 
ungebeten erſcheinen, aber ſich auf den Tiſch fegen, und mit 
Flintenkolben die Zeche bezahlen. Nun, ich denke, wir wollen 
wieder bezahlen mit gleicher Münze, die hier eben ſo gut, wie 
in Oeſterreich, und mit unter noch beſſer, geſchlagen wird, nach 
ſchwerem Münzfuße. Die Hauptſache iſt Einigkeitl 
Alle für einen Mann müſſen wir ſtehen; ganz Spremberg 
muß ein Leib, eine Seele ſein, und dann mit Gott, 
Kinder, mit Gott!“ 

„Mit Gott!“ ſchallte es in der Runde. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 


Stube, Alkove, Küche und das noͤthige Zu⸗ 
behoͤr iſt zu vermiethen und bald oder Weihnach⸗ 
ten zu beziehen, Neue Sandſtraße Nr. 5. 


Ein ſtandhafter Korbwa⸗ 
gen u ein paar Geſchirre 
ſtehen zum baldigen Verkauf, Näheres zu erfra⸗ 


zen ee M. Hirſchel, 


Hinter haͤuſer, im Polack 1 Treppe. 


Ein gebildetes Mädchen wünſcht in anſtändi⸗ 

en Häufern Beſchaftigung in Weißnätherei und 
chneidern. | 

Malergaſſe Nr. 13, zwei Stiegen. 


Geneigter Beachtung empfiehlt 
faſſende, 


Lefebibliothek: A. 


Albrechtsſtraße Nr. 20, der kgl. Regierung gegenüber. 
Das Inſtitut bietet für billige Beiträge eine reiche Auswahl der Altes 
ren und neueſten Literatur; ſchönwiſſenſchaftliche Werke: Romane, Er: 
zählungen, Novellen, Taſchenbücher, Theater u. ſ. w., als auch Werke 
wiſſenſchaftlichen Inhalts aus dem Gebiete der Geſchichte, Naturkunde, 


Philoſophie, Reiſebeſchreibungen u. ſ. w. 


ſich die, 9000 Bände all 


in vorzuͤglicher Güte, die 12 Rthlr. gekoſtet, 
habe ich commiſſionsweiſe erhalten und offerire 
das Tauſend für 8 Rthlr., 100 Stück für 27 
Sgr., 25 Stück für 72 Sgr. 
R. Ehrlich, 
Schmiedebrüͤcke Nr. 48. 


Ausverkauf 
von Poſamentirwaaren und dergleichen findet 
Blücherplatz Nr. 19 nur noch bis Weih⸗ 
nachten d. J. ſtatt. Auch iſt das gewoͤlbte 
heizbare Verkaufs⸗Lokal zu vermiethen, die La⸗ 
den⸗Utenſilien aber und die zum Betriebe des 
Poſamentir⸗Geſchäfts nöthigen Maſchinen und 
Utenſilien zu verkaufen und ſtehen Letztere Gars, 
tenſtraße Nr. 18 zur Anſicht, bei 

F. B. Finck. 


Stephan, 


J. Ningo, Schweidnitzer⸗Straße Nr. 5, 
zum „goldnen Löwen,“ 


empfing und empfiehlt % und ®|, breite Neapolitains, 
das Kleid; große wollene umſchlagetücher von 1 Kthlr. 


— 


42,21 U. S KRtl. 
ab; Mouſſeline 


* 


der 9 

Da ich dieſe Waaren i N 
jederzeit die billigsten Spreife fteilen und empfehle dieſelben bevorſtehende 
Weihnachten zur gütigen Beachtung. 


F. F. Auguſtin, aus Sachſen. 


2 Name und Stand der Ver⸗ Reli⸗ ? Alter 
To dtenliſte 3 ſtorbenen. gion. Krankheit. 
N J. MK. 
Bom 28. Okt. bis 3. Nobvr. 1848 find in Breslau als verſtorben an⸗] 29. d. Bäcker J. Harpich Fr.. kath. Bruſtwaſſerſ. . 48 
gemelbe:: 53 Perfonen (25 männl. 28 weibl). Darunter find tobt d. e G. AR Fr... ev. Nerv. Fieber. . 49 7 — 
geboren 3; unter Jahre 4; von 1 “— 6 Jahren 93 von 5 — 10 Jab. Penſ. Regiſtrator G. Seydel ... ev. Zehrſieber. . 54 
ren 25 von 10 — 20 Jahren 5; von 20 bis 30 Jahren 7; von 30 -- 40 Knechts⸗Wittwe V. Thomos kath. Brand 47—— 
Jabren 35 von 40 — 80 Jahren 9; von 50 — 60 Jahren 73 von 60 CTagarbeiter G. Dumin . ev. Lungenſchwindſ. 25 —— 
bis 70 Jahren 13 von 70 — 80 Jahren 2; von 80 — 90 Jahren 1; von d. Tagearb. Weidelt S. ... — Todtgebo ren. 
90 — 100 Jahren 0. Stadtraths⸗Wittw. R. Grunwald. ev. Lungenſchlag. . 78 4 — 
d. Hutmachergeſ. A. Bergel T. ev. Abzehrung . 4 8. 
unter dieſen ſtarben in öffentlichen Kranken⸗Anſtalten, und zwar: 30. Schneidergeſ. Th. Lange. ....... kath. Lungenleiden. . 18. — 
Tagarb. C. Schar fil. „ev. Lungenſchwindſ. 60 —— 
In dem allgemeinen Krankenhoſpital. .. 9 . d. Magazienauff. S. Schwarz Fr. kath Cholera 56 — — 
In dem Hoſpital der Elifabethinerinnen. 2 d. Schuhmacher A. Bukatſch T.. ev. Bruſtleiden. .. 0 — 
In dem Hofpital der Barmherz. Bruͤder 6 d. Uhrmacher A. Schatz ..... | et. Lungenſchwindſ. 3] 3 8 
In der Gefangen⸗Kranken⸗Anſtalt.. . . 1 si a S. = Meeris name 9 9.— 
Ohne Zuziehung Arztl 1 b Tagarb. C. Schliebs. rk. eber. 87 — _ 
a eee ee > 6 Dienſtmächen L. Kieslichc h. ev. Ertrunken . 16— 
ep. 
0 | 2 1. d. Gaſthofbeſ. B. Nackuff ... ev. Krämpfe 6. 
44g. Name we an Er Krankheit. | an d. Kattundrucker P. Wil. S. . kath. Krämpfe. 4 — 
£ 8 J. MT. d. Nadler C. Naß Fr.. ev. Kindbettſieber . 27—— 
Okt. 0 Gefangenwärter A. Kani kath. Ertrunken 42 
23. d. Aſſiſtent R. Kunerth SS ev. Krämpfe — 111 Arbeiter J. Foͤrſte r kath. Magenkrebs. . q 47—— 
N Musketier Th. Zajontzzz kath. gaſt. nerv. Fieber 21110 — Inwehner C. Lehnert. kath. Waſſerſucht. . 38 
25. d. Unteroffizier Feuerbach Fr.... ev. Lungenſchwindſ. 28 621 Dreſchgartnerwttw. S. Hoffmann kath. Brandgeſchwür. 560 6. 
Tagarb. A. Faſſunge. .. . . . kath. Waſſerſucht.. . 20 d. Haushlt. M. Glaͤſer Fr. ev. Waſſer ...... 15 = 
26. Tagarb. Gumprich...........- ev. Waſſerſucht .. 56—— d. Schuhmacher Meſek S...:.. - — [Todtgeboren || 
d. Former P. Spinde S Dem Keuhphuften....| 10.— Ann u. urn „asien Schr e . 121 
27. d. Maurergeſ. E. Materne T.... ev Gehirnerſch... 9 — 2 d. Portrait⸗Maler M. Lorenz T.. ev. Scharlachſteber. 5 8. 
Hofeſchaffner M. Maske... ..... ev. Lungenſchwindſ. 20 —— . Buchdrucker Kliegehöͤfer. .... .. ev. Schwache. . . . 74 4.— 
geſch. Tagarb.⸗Fr. H. Hillmann. ev. Magenkrebs 48 — — Viktualienhdlr. D. Röſd ev. Cholera 67 — — 
d. Boten M. Geppert Fr.. kath. Schlagfluß .. . . 82 — — d. Fleiſcher A. Hübner .. ev. Cholera 11 4. — 
Schneidergeſ. J. Beininger ...... kath. ungenleiden. .. 47 —— Kürſchnergeſ. J. Gottſtein ud. Bruſtkrankheit.. 18 6— 
28. d. Schuhmacher P. Padſchinski S. kath. Krämpfe... Dienſtmädchen M. Schubert... kath. Cholera 24. — 
d. Tiſchlergeſ. P. Hanke J.... ev. Brechruh. . 1 — Laternenwäct. J. Friſc the kath. Cholera 8 63 1—— 
Knabe F. Kuſche n 2... kath. Verbrannt 5—.— d. Tagarb. E. Tröber &....... ev. Hirnwaſſerſucht. 29 
Knecht GO. Mende ev. Typhus 48 —— 3; 1 unehel. S ev. Krämpfe. —3.— 
Unverehl. N. Hoffmann | ev. Luftroͤhr.⸗Schw. 38 — — d. Agenten P. Thirock S. tath. Cholera Ola. 
29. d. Tiſchlergeſ. Hennig .:-.... — |Zobtgeboren. . — d. Agenten N. Thirock T.... kath. Cholera — 5 — 
d. Haushälter E. Rother S kath. (Shol era 10 = - Hhushlt. H. Rother. kath. Cholera 52— . 
| 4. [Fleiſcher ©. Hübner. .......... ev. Cholera 311 2— 
. N 
Vermiſchte Anzeigen. Echte Bremer Cigarren Stahlfedern 


in größter Auswahl von 5 Sgr. bis 4 Kthlr. 
das Groß, Stahlfederhalter, Federpoſen, Blei⸗ 
ſtifte, Rothſtifte, ſchwarze, rothe und blaue 
Dinte ꝛc. ꝛc. empfiehlt: 
Heinrich Richter, 
Papiers, Schreib: und Zeichnen⸗Materialien⸗ 
Handlung, 
Albrechtsſtraße Nr. 6. 


Pack ⸗Papier, 
Schrenz, Mappen, Aktendeckel, ꝛc. ꝛc. ſind in 
größter Auswahl zu den billigſten Preiſen vor⸗ 
raͤthig bei: 5 

Heinrich Richter, 
Albrechtsſtraße Nr. 6. 
Papiers, Schreib-, Zeichnen⸗ und Malers 

Materlalien⸗ Handlung. 
BR: 


Geſchäfts⸗Eröffnung. 2 


Hiermit beehre ich mich ergebenſt 1 
6. November ein ee Getaähsiotat Slücherplatz Nr. 4, neben 
mit Kinderſplelwauren aller Arten eröffne, 


anzuzeigen, daß ich Montag den 


rößtenthells ſelbſt anfertigen laſſe, fo kann ich 


Etabliſſements⸗Anzeige. 


unterzeichneter zeigt einem geehrten Publikum hiermit ganz ergebenſt 


de laine in den neueſten Muſtern; Komlotts in allen Farben von 5, 6, 7 
und 8 Sgr.; Tibets in ſchwarz, braun, grun, blau und Modefarben, a 
10, 12 und 15 Sgr.; Meubles⸗Damaſt, und Gardinenzeuge, Kleider⸗ 
und Schuͤrzen⸗Leinwand, Kattuntücher „ und ®|, groß, à 5, 6, 7 und 
8 Sgr.; ſchwarzen und coleurten Halbſammt, u 8, 10 und 12 Sgr.; wol⸗ 
Vene Tiſchdecken, Barchente, ſowie alle Sorten Futterztuge zu auffallend 
billigen Preiſen. 0 


an, daß ex die Verfertigung aller Arten Gewehre, wie auch Reparaturen 
derſelben Übernimmt, und ſichert bei prompter und. billiger Bedienung die 


vollkommenſte Garantie zu. f 
F 5 C. Rache, 
Büch ſenmacher, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 10. 


— 


Maſchin endruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


